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.?« 2S. Samstag den 21. Juli 1««Z.

Ubonaementspreis:
Für die Stadt Solo-

thuen:
Halbjährig Fr. 4. SO.

Vierteljährl. : Fr. 2. 2S.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjâhrl.: Fr. S. -
Vierteljährl. : Fr. 2. SO.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr. 6 30

Schweizerische

Krcheit -Mllitg
Kwrücknngsgebühr:

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Plattes."

Briefe und Gelder

franco.

Concil der amerikanischen Bischöfe.

Nach den Mittheilungen der „Columbia"
von Milwaukee scheint die Abhaltung
eines Concils der nordamerik. Bischöse

für das Jahr 1884 in bestimmte Aus-

ficht genommen zu sein. So hat Erzbischof

Michael Heiß von Milwaukee in letzter

Zeit zwei Schreiben der Propaganda er-

halten, aus denen hervorgeht, daß in Rom

bereits Anstalten zur Juangriffnahme der

Vorarbeiten für das Concil getrosten wor-
den sind.

Das erstere der gedachten Schreiben

besagt im Wesentlichen Folgendes. Das'

Ausblühen und Gedeihen der Kirche in
den Ver. Staaten sei stets Gegenstand der

angelegentlichsten Fürsorge des hl. Stuhles
gewesen, und die Hoffnungen, welche der-

selbe in dieser Hinsicht gehegt, seien bisher

in reichem Maße in Erfüllung gegangen.
Denn Dank der rastlosen Thätigkeit der

amerikanischen Bischöfe, die keine Mühen
und Strapazen gescheut, um das Reich

Gottes weiter auszubreiten, habe die Kirche

in den Ver. Staaten sich aus kleinen An-

sängen in wunderbarer Weise entwickelt

und entfaltet. Zur Kräftigung und Be-

festigung dieses Wachsthums seieu bereits

auf Provincial-Synoden und namentlich

aus den Baltimorer Plenar-Concilien viele

vortreffliche Maßnahmen beschlossen wor-
den. Wo aber infolge der starken Ein-
Wanderung fortwährend Leute der verschie-

densten Nationalitäten zuströmten und in-
folge dessen die Zustände und Verhältnisse
beständiger Weitergestaltung unterworfeil
seien, da habe es nicht ausbleiben können,

daß durch jene Versammlungen weder allen

Mißbräuchen auf die Dauer vorgebeugt,
noch alle überhaupt zur Wohlfahrt der

Kirche erforderliche Maßnahmen getroffen

seien.

So erkläre es sich, daß bisher noch

Manches unbestimmt geblieben und daß

gewisse Uebelstände sich Angeschlichen hät-
ten. So namentlich in Hinsicht auf die

Heranbildung und Leitung
des Klerus, auf die Erziehung der

Jugend in katholischen Schulen,
auf die Verwaltung des Kirchen-Ei-
gen t h u ms, auf Errichtung von Kir-
chen und kirchlichen Anstalten u. dgl. —
alles Dinge von solcher Wichtigkeit, daß,

falls nicht zeitig passende Mittel zu deren

Regelung angewendet würden, der Kirche

in den Ver. Staaten daraus großer

Schaden erwachsen könnte.

In Erwägung alles dessen sei Leo XIII.
in väterlicher Fürsorge für das Wohl
der amerikanischen Kirche, schon längst

Willens gewesen, den Bischöfen derselben

hilfreiche Hand zu leihen, damit sie alles

bestimmen und festsetzen könnten, was

ihnen zum Besten der Gläubigen am

dienlichsten erschiene. Und da Se. Heilig-
keit aus den Berichten verschiedener ame-

rikanischer Bischöfe ersehen habe, daß die

Schwierigkeiten gegenwärtig eher zu- als

abgenommen hätten, so habe er sich ent-

schloffen, die Erzbischöfe der ver-

schiedenen Kirchenprovinzen nach Rom zu

berufen, damit sie die Punkte bestimmten,

die zur Ausrottung von Mißbräuchen,

sowie zur Förderung der Disciplin und

des kirchlichen Lebens vornehmlich in's
Auge zu fassen seien. Die erwähnten

Punkte sollten sodanu allen Bischöfen

mitgetheilt und nach sorgfältiger Vorbe-

reitung und Erwägung in einem sobald

als möglich zu berufenden Plenar-Concil

vorgelegt und erledigt werden.

»
Das zweite Schreiben der Propaganda,

datirt Rom 23. Mai 1883, lautet wörtlich:
„Wie Ew. Gnaden aus beiliegendem

Schreiben ersehen, beabsichtigt Se. Heilig-
keit der Papst, gewisse hoch bedeutsame

Fragen in Betreff des Standes der katho-
lischen Kirche in den Ver. Staaten von
Nordamerika einer sorgfältigen Prüfung
zn unterwerfen, und zwar unter Zuzie-
hung der Mitwirkung und des Rathes

mehrerer O b e r hirten aus jenem

Lande, die sich nach Rom zn bemühen

haben. Zu diesen Letzteren hat er auch

Ew. Gnaden zu zählen geruht. Ich er-
suche Sie daher dringend, das Material,
welches zur genauen Darlegung der zu
behandelnden Gegenstände von Nutzen

sein kann, sorgfältig zu sammeln und
die Reise nach Rom so zeitig anzutreten,
daß die zu besagtem Zwecke abzuhaltenden

Konferenzen zu Anfang des Monates
November eröffnet werden können.

Inzwischen bitte ich Gott, daß er Sie
noch recht lange gesund erhalte.

In brüderlicher Liebe Ew. Gnaden erge-

benster Johannes Cardinal Simeoni."

Aus diesem letzteren Schreiben, welches

augenscheinlich später als das vorerwähnte

abgefaßt ist, scheint hervorzugehen, daß

der hl. Stuhl die anfänglich gehegte Ab-

ficht, sämmtliche Erzbischöfe der Ver.

Staaten nach Rom zu berufen, aufgegeben

und die Vorarbeiten für das Plenar-Concil

einigen, vom hl. Vater namentlich bezeich-

neten Bischöfen übertragen hat, zn denen

auch Erzbischof Heiß gehört.

Da die Sitzungen dieser Commission

bereits zu Anfang November eröffnet wer-
den sollen, so darf man fast mit Gewißheit

annehmen, daß das Plenar-Concil selber



noch im Laufe des nächsten Jahres zu-
sammentreten wird.

Ueber den Ort, wo dasselbe abgehalten

werden soll, ist bis jetzt nichts bekannt.

Auch die Frage, wer auf demselben den

Vorsitz führen wird, muß vorerst nn-
beantwortet bleiben. Auf den früheren

Plenar-Concilien präsidirte bekanntlich der

Erzbischof von Baltimore als Quasi-Pri-
mas; indessen gab es damals noch keinen

Cardinal in den Ver. Staaten. Es ist

jedoch durchaus nicht unwahrscheinlich,

daß der hl. Stuhl bis dahin einen ständigen

Apostolischen Delegate» ernannt ha-

ben wird, der dann auch auf dem Concil

als solcher den Vorsitz führen würde.

Die Nachricht von der Berufung, resp.

Vorbereitung des Plenar-Concils wird von

den Katholiken der Ver. Staaten mit

Freuden begrüßt. Denn dasselbe ist von

vielenBischöfeu wiederholt als ein dringen-
des Bedürfniß bezeichnet worden, und

man darf von demselben gewiß eine we-

sentliche Festigung und Kräftigung des

katholischen Lebens in den Ver. Staaten

erwarten.

Ein Urtheil
über die Confessionalität der Volksschule.

In Nr. 161 und 162 der „Zürcher
Post" entwirft ein „protestantischer

Schulfreund aus der Ostschweiz" ein

detaillirtes Bild von den Schulen von

Staus (Knaben-Primarschule, Mädchen-

Primärschule, obligatorische Wiederho-

lungsschule, Knaben-Secnndarschule und

Fortbildungsschule der Mädchen). „Der
Gesammteindruck, den die Schulen von

Staus auf den unbefangenen Beurtheiler
machen, ist ein günstiger, die Leistungen

sind den berechtigten Anforderungen an
die Volksschule durchweg entsprechend, es

findet sich nicht eine Klasse, der das

Prädikat „gut" versagt werden könnte;
es ist überhaupt für das Schulwesen in
Nidwalden in pädagogischer und ökono-

Mischer Beziehung in den letzten 36

Jahren mehr gethan worden, als früher
in Jahrhunderten, ja man kann nnbe-

denklich sagen, es wird so viel gethan,

als die Kräfte des Landes erlauben."
Den Schluß des Artikels bildet eine

interessante Erörterung über die Con-
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fessionalität der Volksschule; wir erlauben

uns, einige Stellen daraus besonders

hervorzuheben:

„Dabei sind die Schulen (von Staus)
allerdings katholisch. Ist dies ein Vor-

wurf, so trifft er gleichermaßen
die protestantischen Schulen der Schweiz,
die ebenso vom protestantischen Geiste

durchdrungen sind, wie die katholischen

das katholische Gepräge tragen. Will
man einen confessionellen Charakter in
den Schulen der Schweiz nicht dulden,

so genügt die Ausschließung der Lehr-

schwestern vom Unterrichte nicht; es wäre

das vielmehr eine einseitige, ihren Zweck

bei Weitem nicht erreichende und um so

empfindlichere Maßregel, als unter den

Lehrschwestern ganz tüchtige Kräfte sich

befinden; zur Erreichung jenes Zweckes

wäre eine viel durchgreifendere, beide

Confessionen treffende Maßregel, es wäre

eine totale Umwälzung des Bestehenden

erforderlich. Dem Schenkffchen Plane
läßt sich allerdings nicht absprechen, daß

er rücksichtslos zugriff; gleichwohl bleibt

es sehr fraglich, ob er den Zweck, die

Confessionslosigkeit der Schulen, erreicht,

und noch fraglicher, ob er den Frieden
unter den Confessionen erzeugt hätte.

So lange die Lehrenden denkende und

fühlende Menschen sind, welche ihre eige-

nen religiösen Ueberzeugungen haben und

die in der Religion das wirksamste Bil-
dungsmittel für Verstand und Gemüth
der Schüler erkennen — und diese
sind wohl gerade die rechten
Jugendbildner — so lange bleibt

Religion und damit auch Confession in
der Schule; eine Schule ohne Religion
und Religion ohne Confession sind bloße

Phantasicgebilde."
„Was den verhängnißvollen Artikel 27

der Bundesverfassung betrifft, so mag der-

selbe noch so vieldeutig sein, Eines ist

sicher, daß seinem Urheber nicht die

Heraufbeschwörung des „Kulturkampfes,"
sondern das gerade Gegentheil, Verhütung
confessionellen Haders, im Sinne lag.

Die Intention und der Wortlaut der

Bundesverfassung fordert weder Ausschlie-

ßung der Religion von der Schule, noch

die Monopolisirung irgend einer Confes-

ston, am wenigsten die Erfindung
-und Eins ü h r n n n g eine r neue m

confessi o nslosen Bundesstaats- î

religion, ein Unterfangen, das, wenn
es ausführbar wäre, die Grenzen der

^

Staatsgewalt weit überschritte. Man er-

kläre den Besuch des Religionsunterrichtes
in den Volksschulen gemäß Artikel 49 der

Bundesverfassung für fakultativ, sorge ;

dafür, daß den künftigen Lehrern und

Lehrerinnen schon in den Seminarien «

Achtung vor der religiösen Ueberzeugung ;

Anderer eingeflößt und daß aus den Lehr- «

Mitteln confessionelle Schroffheiten und ^

tendenziöse Entstellungen der Geschichte

entfernt werden; man wache sireng über

Anstoß gebende Ausschreitungen im Unter-

richt mid lege der Bildung und
Entwicklung freier Privatschu-

'

len keine auf religiösen oder ^

politischen Motiven ber n hen- i

den Beschränkungen auf, so

wird der Bundesverfassung Genüge ge-

leistet, der religiöse Hader gestillt, die

Parteileidenschaften werden sich legen und

die schönen Worte von Toleranz, Freiheit
und Brudersinn, welche so oft an natio- «

nalen Festen in gehobener Stimmung
ertönen, werden zu segensreicher That und

Wahrheit werden. Wenn Gerechtigkeit ^

und Treue einander begegnen, so wird

Friede in unserem Lande sein."

St. Thomasacademie in Luzern.
(Eingesandt.)

Der 16. Juli berief die Mitglieder der
^

St. Thomasacademie wieder zu einer i

Sitzung im Theologiegebäude. Als Ver-

Handlungsgegenstände waren auf den ge-

druckten Einladungen verzeichnet: 1. „Sy-^
stematischer und methodischer Ueberblick

über die Werke des hl. Thomas von

Aquin, von hochw. Chorherr und Prof.

Portmann"; 2. „Wimphelings pädago-

gische Grundsätze (Fortsetzung), von hochw.

Seminardirektor Kunz in Hitzkirch";«
3. „Thomistische Literatur."

Herr Präsident Portmann gab nun

denn auch wirklich einen sehr trefflichen

und interessanten systematischen Ueber-

blick über die Werke des großen Aqui-

naten. Er theilte sämmtliche Werke ein

in Commentare und selbstständige Ar-

beiten. Beide Klassen wurden unterein-

getheilt in philosophische und theologische«
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Unter den philosophischen nnd theologi-
schen Commentaren wurdeir besonders

hervorgehoben die zu Aristoteles, zur hl,

Schrift und zu den Sentenzen des Lom-

Karden; unter den philosophischen und

theologischen selbstständigen Werken die

zwei großen Summen, die philosophische

und theologische, nnd, nebst wichtigen

Opnscnla, die lsuàiones àpiàtiL,
ein besonders einläßliches und gründli-
ches Werk. Sehr anerkennungswerth

war, daß immer angegeben wurde, ob

ein Werk sicher ächt oder zweifelhaft
ächt oder entschiedeil unächt sei nach den

Erörterungen der neuen römischen Aus-

gäbe der Werke des Aquinaten, Bernhard
Maria de Nubeis u. s. f.

Im zweiten Theile des Vertrags so-

dann wurden methodische Winke bezüg-

lieh der Werke des hl, Aquinaten ge-

geben. Beim Studium des hl. Thomas,
so führte der Vortragende aus, konnten

zwei Wege eingeschlagen werden, Ent-
weder könnte man die Werke der Heiligen
in der Reihenfolge lesen und stndiren,

in der sie von Thomas verfaßt worden

sind, und würde man sodann den glei-
chen Studier- und Bildungsgang durch-

machen wie ihr Verfasser. Dieser Weg

dürfte aber den Meisten zu schwierig

und zu lang sein. Oder man könnte

(was gerathener wäre) dabei in encycli-

scher Weise vorgehen, nämlich in einem

ersten Cyclus die Hauptwerke, versteht

sich vor Allem die zwei Summen, stu-

diren, hernach in einem zweiten Cyclns

zu den Vorarbeiten des Heiligen über-

gehen, um endlich in einem dritten

Cyelus mit den Quellen abzuschließen,

mit densSchriften des Aristoteles, des

Plato, mit denen des letztern in jenen

Werken, in welchen der mehr ideale

Stifter der ersten Académie dem hl. Tho-
mas indirekte zugänglich geworden, u. s, f.

Die Pause zwischen diesem ersten und
dem zweiten Vortrage füllte hochw.

Professor der Philosophie N. Kaufmann
durch Mittheilungen über thomistische
Literatur aus. Nachdem der Herr Vice-
Präsident Herrn Portmann den treffli-
chen Vortrag verdankt und den Wunsch
nach geeigneter Veröffentlichung ansge-
sprechen hatte, legte er eine interessante

Schrift vor, betitelt: „Die psendo-ari-

stotelische Schrift Ueber das eine Gute,
bekannt unter dem Namen I-iber lls
onusis. Im Auftrage der Görresgesell-

schaft bearbeitet von Otto Bardenhewer,
Doctor der Philosophie und Theologie,

Freiburg. Herder 1882," Es ist aber

dies Werk für die thomistische Literatur
deshalb von Wichtigkeit, weil der hl,
Thomas dasselbe commentirt hat und

über dasselbe in Bezug auf Ursprung
und Inhalt bis jetzt den besten Auf-
schluß gibt, was freilich von Neuern

selbstverständlich ignorirt wird. Es
scheint der I-iber lle eausis im 9, Jahr-
hundert von einem Mnhamedaner mit
Berücksichtigung der Metaphysik des neu-

platonischen Philosophen Proclns in
arabischer Sprache verfaßt zu sein und

wurde in den Jahren 1167 bis 1187

von dem Presbyter Gerhard von Ere-

mona zu Toledo ins Lateinische über-

tragen. Nach uud nach entstanden auch

mehrere hebräische Uebersetzungen des

arabischen Textes.

Nach diesen verdankungswerthen Be-

merkungen bestieg hochw. Seminardirektor

Kunz den Katheder nnd erfreute die Aca-

demiker mit einem ausgezeichneten kurzen

Vortrage über Wimpfelings pädagogische

Grundsätze, anschließend an das in einem

frühern Vortrage erzählte Leben dieses

größten Pädagogen des ausgehenden Mit-
telalters. Als die Hauptwerke, in welchen

die pädagogischen Grundsätze Wimphelings
enthalten sind, werden angeführt folgende

drei: 1. „Wegweiser für die deutsche In-
gend," erschienen 1497; 2. „die Jugend,"
erschienen 1599 und 3. OZulribu «Zs

probn iii3litutiou6 puerorum in lrivin-
iibus et ncioieseeuwm in univorsnlibus
ZxmngÄis, d. h. „Von der rechten Un-

terweisung der Knaben in Trivialschulen
uud der Jünglinge an höhern Lehran-

stalten." Die goldenen pädagogischen

Grundsätze Wimphelings selbst bespricht

sodann der Herr Seminardirektor nach-

folgenden Gesichtspunkten im Zusammen-

hange: 1. Aufgabe und Mittel der Er-
ziehung; 2. der Lehrer, nothwendige Ei-
genschaften desselben; 3. Das Kind nnd

seine Ausbildung. Von einer nähern An-
gäbe des Inhalts können wir um so eher

Umgang nehmen, als die verdienstvolle

Arbeit nächstens im Drucke erscheinen

wird. Möge sie viele Leser und ebenso

viele Beherziger und Befvlger der darin
enthaltenen ächt chnstlichen Lehren finden!

Herr Präsident Portmann schloß die

Sitzung, indem er die Academiker zu der

nächsten feierlichen nnd voraussichtlich

zahlreichern Sitzung im neuen Theologen-
convikt einlud.

Ein Zug ans der Geschichte der

Entwickelung des kirchlichen Lebens

in Uord-Amerika.

Eine, durch den Cnltnrkampf aus

Deutschland vertriebene Lehrschwester

schreibt aus einer größcrn Stadt des

Staates Ohio ihrem Bruder:

Du weißt, unsere Schwestern lehren

in Nähe der Stadt eine böhmische Ge-

meinde; sie haben mit vieler Aufopfe-

rung die schwere böhmische Sprache ge-

lernt. Da es ihnen dort recht gut geht,

so meldete sich im Laufe des Winters
bei der Oberin ein anderer böhmischer

Priester, welcher hier an der Ostseite,

doch auch anderthalb Stunden weit von

uns, eine neue Gemeinde gründen wolle,
und bat um unsere Schwestern, welche

die Ehrw. Mutter ihm zu Anfang des

neuen Schuljahres versprach. Der Bischof

verlangt nun von den Priestern, daß sie

zuerst Schulen errichten, und in den-

selben so lange Gottesdienst halten, bis

sich so viel Gläubige gesammelt haben,

daß sie ohne erhebliche Schulden Kirche
und Pfarrwohnung errichten können. Zu
Anfang Aprils stand das neue Schulze-
bände resp. Kirche fertig, und der Priester

fragte beim Bischof an, ob er jetzt daran

gehen dürfe, die Psarrwohnung zu bauen.

Die Antwort lautete: Sie wissen ja nicht,

ob Sie dort eine Gemeinde haben werden;

fangen Sie Ihre Schulen an; dann

zeigt es sich. Es wurde also beschlossen,

am folgenden Montag (16. April) die

Schule zu eröffnen, und der Priester er-

wartete 69—89 Kinder,

Die Ehrw. Mutter sagte, ich möchte

die Schwestern hinbringen, nämlich zwei

Lehrerinnen und eine Schwester, welche

das bescheidene Mittagessen u. f. w. be-

reiten sollte.
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Um halb sieben gingen oder fuhren
wir aus, beladen mit Körben und

Taschen, welche Geschirre, Mundvorrath
für den Tag und die nöthigen Bücher

trugen. Als wir uns nahe am Ziele
glaubten, verließen wir den Wagen und
sahen auch bald, daß wir bereits im
Revier der Böhmen waren. Auf meine

Frage an die erste Frau nach der neuen

böhmischen Kirche zuckte dieselbe die

Schultern, woraus ich sah, daß sie mich

nicht verstand. Als meine Begleiterin
dieselbe Frage in böhmischer Sprache

stellte, da strahlte der Frau breites Ge-

ficht vor Freude und sie antwortete, es

sei noch etwas weit, doch wolle sie mit
uns gehen. Je weiter wir gingen, desto

mehr frisch gekleidete Eltern und Kinder
eilten vor und neben uns dahin, und

der Weg zu diesem Ziele zeigte sich wie

von selbst.

Jetzt kamen wir an ein neues Holzhans,
etwa 100 Fuß lang und 36 Fuß breit.
Das war die Kirche. Der Priester be-

grüßte uns und wir traten, beladen wie

wir waren, ein. Kinder und Erwachsene

schauten die neuen Lehrer an und sprachen

dann laut weiter, wie wenn sie in einer

Wirthsstube waren. Doch bald begann
die hl. Messe; danach entfernten sich die

Eltern, und wir vertheilten die Kinder
so gut es ging, sammelten ihre Namen,
und so waren zwei große'Klassen fertig,
welche durch Schiebthüren von einander

getrennt waren. Als wir unsere Leutchen

zählten, waren ihrer 197, theils Mädchen,

theils Knaben, welche bis dahin wegen

Mangels an katholischer Schule oder zu

großer Entfernung derselben, genöthigt

waren, die Staatsschuleu zu besuchen.

Gegen 19 Uhr verließ uns der Priester,
welcher überglücklich war über die gesam-

melte Heerde, und um 2 Uhr kehrte er

zurück und sagte, er sei beim hochwst.

Bischöfe gewesen, habe ihm seinen guten

Anfang erzählt, und die Erlaubniß er-

halten, eine Wohnung für sich zu bauen,

und den Schwestern sofort eine in der

Nähe zu miethen.

Des folgenden Tages hatten die Kin-
der sich schon um 29 vermehrt; und am

dritten Tage erbat sich der Priester noch

2 Lehrerinnen von der Ehrw. Mutter,
welche am folgenden Tage entsandt wur-

den. So machten 5 Schwestern ungefähr
3 Wochen am Morgen und Abend den

weiten Weg, und seit 14 Tagen hat eine

protestantische Engländerin ihr Hans ge-

räumt, damit dort die Schwestern woh-

nen, nachdem die Schülerzahl zu 399
herangewachsen ist. Am Sonntag weihte
der hochwst. Bischof unter großem An-
drang der Leute die Kirche ein und

spendete die hl. Firmung. Jetzt gilt es,

die Staatsschulen an Leistungen zu über-

treffen, damit die Gemeinde einen guten

Fortgang hat.

Sieh, lieber Bruder, so entsprießen

hier manche Rosen dem unseligen Ge-

wächst des Culturkampfes, das für Deutsch-

land so verwundende Dornen trägt. Möge
es Gott gefallen, auch dem großen Noth-
stand in der lieben Heimath baldigst ab-

zuhelfen. —

Der bundesgerichtliche Entscheid im
solothurnischen Stiftsprozesz.

Staats moral und Privat moral :

den Unterschied hat der Spruch des hohen

Bundesgerichts vom 14. Juli wieder

einmal in verblüffender Weise blosge-

legt! Daß dem Manne, welcher einen

Millionär umgebracht, zwei Drittel der

Hinterlassenschaft als Prämie, der Fa-
milie des Ermordeten aber der andere

Drittel als Erbtheil gerichtlich zngespro-

chen worden, hat man unsers Wissens

hier zu Lande noch nicht erlebt. Dem

Staat Solothurn dagegen, welcher

durch Kantonsrathsbeschluß vom 18. Sept.
1874 das uralte städtische Pfarrstift
St. Urs und Victor vom Leben zum
Tode gebracht, hat das hohe Bundesge-

richt letzten Samstag vom Vermögen des

Umgebrachten^) etwas mehr als zwei

Drittel, d. h. eine Million Franken, der

alten Stadtpfarrgemeinde aber Fr. 459,999
zuerkannt. Hiemit sind wir selbstver-

ständlich weit davon entfernt, gegen die

hohen Behörden den Vorwurf des Mor-
des, resp, der Legalisation des Mordes

zu erheben; wir wählen den drastischen

Vergleich nur um zu zeigen, wie ä h n-

liche Akte so wesentlich anders beurtheilt

*) Am 21. Juni 1874 betrug das Kapital-
vermögen des Stijtes Fr. 1,452,53t.

werden, je nachdem sie der Privatmann
an einer physischen, oder dann der Staat

an einer moralischen Person vollzieht!
» -i-

Ueber die betr. Gerichtsverhandlungen

schreibt der „Soloth. Anzeiger" :

Die Verhandlungen des Bundesgerichtes

im Stiftsprozesse begannen Mittwochs
den 11. Jnli und wurden Samstags den

14. Juli beendet.

Im Bundesgerichte saßen sieben von

den neun Bnndesrichtern, die HH. Roguin,

Präsident; Stamm, Referent; Kopp,

Broye, Morel, Oligati und Hafner; als

Anwälte functionirten für die Klagepartei

(Stadt) Fürsprech Jacob Amiet, für die

Negierung Oskar Munzinger. — Wir
geben heute einfach das Urtheil in seinen

Hauptpunkten.

Zuerst wurden drei Vorfragen behan- ^

delt. Die Frage, ob die Nachkommen der

an die St. Ursenkirche stiftenden Fami- -

lien als im Prozesse berechtigt auftreten

können, wurde verneinend (Kopp stand

dafür ein) entschieden; jedoch sei ihnen

das Recht nicht benommen, ihre An-

sprüche später geltend zu machen, falls
die betreffenden Stiftungen nicht innege-

halten werden. Eben so wurde die Inter- i

vention der „Christkatholiken" als unzu-
>

lässig erklärt, da die Klagepartei im Na- s

men der katholischen Pfarrgemeinde auf- -

getreten, wie sie beim Beginne des Pro-

zesses bestanden. Endlich wurde auch die >

Forderung von Fürsprech Amiet abgewie-

sen, daß ein Kapital auszuwerfen sei für
drei residirende.Domherren des Bisthums ì

Basel.

Lange Zeit nahm die Verhandlung über

die Gesammtvindikation des Stiftsvermö- j

gens in Anspruch, ob nämlich dasselbe

als das Vermögen eines eigentlichen Pfarr- >

stiftes ganz der katholischen Pfarrgemeinde

gehöre. Abgewiesen, da nur Kopp dafür
^

eintrat. —
Aehnlich geschah es mit den Begehren, ^

daß das Chorknabeninstitut, daß die K'a-

pellen St. Peter, St. Stephan und Drei-

beinskreuz mit ihrem Kapellenfond, daß

die Glutz-Arregger'sche Stiftung für das

Nosenkranzgebet armer Schulkinder, als

zur Pfarrkirche gehörend, derselben znge-

zählt werden. Am auffallendsten ist die

Verweigerung der Herausgabe des Jahr-
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zeitfondes, wie ihn die ärmste Gemeinde

des Kantons besitzt und wie er an der

St. Ursenkirche seit vielen Jahrhunderten
bestand; nur zwei in neuerer und neue-

ster Zeit gestiftete Jahrzeiten wurden ihr
zugeschieden. Für Herausgabe eines Jahr-
zeitfondes traten namentlich Kopp und

der Präsident Rognin (113,000 oder we-

nigsten 50,000 Fr.), dann auch Morel
(20,000 Fr.) eiu; trotzdem wurde das

Begehren mit 4 gegen 3 Stimmen ab-

gewiesen. Für Unterhaltung der Pfarr-
geistlichen wurde ein Gesammtkapital von

425,080 Fr. und die Uebergabe von vier

Häusern, für die Kirchenbedürfnisse und

Musik ein Kapital von 25,000 Fr., dazu
ein geringer Theil des Kirchenschatzes

zugesprochen, so daß die werthvollsten und

durch Kunst und Alterthum merkwürdig-
sten Kirchenzierden, Gerätschaften und

Paramente der Regierung zufallen.
Es ist ferner zu bemerken, daß die

Altkatholiken auf einen Theil des der

katholischen Pfarrgemeiude gebliebenen

Eigenthums Anspruch machen und Thei-
lung verlangen, und daß der Prozeß die

St. Ursenkirche selbst nicht berührt und

man die Ansprüche auf das Chor der

Kirche, wie sie in den vorgeschlagenen

Vergleich hereinpractizirt wurden, im
Prozesse vollständig fallen ließ.

Der Entscheid entzieht der hiesigen Kirch-
gemeinde den werthvollsten Theil der bis

jetzt besessenen Kirchengeräthc und setzt

ihr eine Aussteuer aus, welche bei weitem

nicht hinreicht, ihren gottesdienstlichen
und seelsorgerlichen Bedürfnissen gehörig

zu genügen. Was zuerst den eigentlichen

Kirchcnschatz betrifft, bekanntlich den

werthvollsten in der Schweiz, hatte die

Regierung vor Allem die Herausgabe
folgender Gegenstände verlangt: die Pracht-

volle, goldene Monstranz, die sechs großen
silbernen Heiligenbilder, worunter St. Urs
und Viktor und Bruder Klaus, den sie

vor mehr als hundert Jahren selbst der

Kirche geschenkt hatte; ferner die großen
silbernen Altarleuchter, die silbernen Reli-
quarien, die kunstreichen, mit den Wap-
Pen der Stifter versehenen Meßgewänder,
Teppiche und noch vieles Andere, so daß
der Werth dieser Gegenstände 80°/o des

Gesammtwerthes erreicht. Das Bundes-
gericht entschied auch im Sinne der Regie-

rung, obwohl die von ihm selbst bezeichneten

Sachverständigen ausdrücklich hervorge-
hoben hatten, es gehöre nach Recht und

Billigkeil der gestimmte Kirchenscbatz als

Eigenthum der Kirche, respektive der

Pfarrgemeinde an.

Was nun die im Aufhebungsdekrcte

zu Lasten des Staates vorbehaltene Aus-
stcuer für Besoldung der nöthigen Kurat-
geistlichen, des Organisten und Sigristen,
für Beschaffung sämmtlicher Kirchenans-
lagen, für Pflege der Kirchenmusik, für
Steuern und Verwaltungskosten u. s. w.

betrifft, wnrde hiefür eine Gesammtsnmme

von Fr. 450,000 ausgesetzt, wovon je-

doch, nach den im Urtheile enthaltenen

Erwägungen, ein Theil, (welcher noch zu

bestimmen ist), an die hiesige „altkatho-
liscbe" Gemeinde abzutreten ist, so daß

der römisch-katholischen Pfarrgemeinde
höchstens eine jährliche Rente von Fr.
12,000 verbleiben wird, welche offenbar

für einen gehörigen Gottesdienst sammt

Seelsorge bei weitem nicht genügt.

Bekanntlich besitzen sämmtliche römisch-

kathol. Pfarreien, auch die kleinste», einen

entsprechenden Jahrzeitcnfond; und auch

das Pfarrstift St. Urs besaß einen solchen;

sogar dieser Fond wurde mit einer Stimme
Mehrheit dem Staate zugeschieden, ob-

wohl selbst der Präsident des Gerichtes,

Herr Rognin, mit Entschiedenheit betonte,

daß nach dem Wortlaute des Aufhebungs-
dekretes die bisherigen Verpflichtungen
des Stiftes, wozu auch das Abhalten
der Jahrzeiten gehöre, der Pfarrgemeinde
übergeben werden müsse, wofür er eine Aus-
steuer von Fr. 50,000 beantrage

Durch den bnndesgerichtlichen Entscheid

ist der Stadt Solothurn, welche das ge-

sammte Vermögen ihres Pfarrstiftes als
kirchliches Eigenthum der „katholischen

Stadtpfarrei" (zunächst ohne zu unter-
scheiden zwischen Alt- und Römischkatho-

lischen) betrachtet hat, eine geradezu ko-

lossale Summe an den Staat Solothurn
verloren gegangen. Hiebei ist uns die

Haltung der stä d tis ch e n Altkatholiken,
resp, ihrer Führer, sehr aufgefallen. Da
es sich um das Interesse der Stadt hau-
delte, hätten wir geglaubt, auch sie wür-
den — im Bunde mit dem städtischen

Anwälte, Herrn Fürsprech Jacob

Amiet, der mit einem bewnnderungs-

würdigen Aufwands von historischem und

juristischem Wissen für seine Klientin
„furchtlos und treu" eingestanden — in
der Presse, in Versammlungen zc. sich

einmüthig gegen die Ansprüche des Staates
erheben. Die „öffentliche Meinung" der

g e s a m m t e n interessirten Bevölkerung
der Stadt hätte sicherlich auf das Bun-
desgericht einen nicht zu unterschätzenden

Einfluß geübt! Statt dessen vernehmen

wir, daß die Führer der städtischen Alt-
katholiken fast ausnahmsweise imLa gcr
des Gegners, d. h. auf Seite des

Staates gestanden, gesprochen und ge-

kämpft, abgesehen von dem Umstände,

daß die altkatholische Gemeinde der Stadt
durch einen ihrer hervorragendsten Kir-
chenräthe, Herrn Dr. Oscar Munziger,
als Anwalt d e s S t a a t e s gegen
die Stacht, im Processe vertreten

war. —

Airchen-Khromk.

Aus der Schweiz.
Diärese Lausanne. Morgen wird der

hochwst. Bischof in der Liebfranenkirche

zu Freiburg 13 jungen Leviten die Prie-
sterweihe ertheilen.

Solothurn. Letzten Dienstag hielt die

solothurnische kantonale Pastoralconferenz

ihre 22. ordentliche Jahresversammlung
in Egerkingeu. Nebst circa 50 Mit-
gliedern hatten sich auch mehrere Ehren-
gaste (hochw. HH. Msgr. Jurt von

Basel, Pf. Doppler von Liestal, Pf. Frei
von Zell, Pf. Jsenegger von Neiden,

Kapan Wetterwald von Grvßdietwil rc.)

Angefunden. Unter der vortrefflichen

Präsidialleitung des hochw. Hrn. Pfarrers
Gistger von Erlinsbach konnten die zahl-

reichen Tractanden, darunter einige von

tief eingreifender Bedeutung, rasch und

gründlich behandelt werden, weil das

Comite die Behandlung sorgfältig vorbe-

reitet hatte. Die der Versammlung vor-

gelegten Berichte, insonderheit derjenige

über die Thätigkeit des Comite während
des Jahres l882 auf 1883, zeigten,

wie wichtig, ja unter den gegenwärtigen

Verhältnissen der Diöcese geradezu noth-

wendig das Institut der kantonalen



Pastoralconferenzen ist. Die VerHand-

lungen dauerten von 9 bis halb 3 Uhr.
^ ^ Wie wir vernehmen, hat die

Regierung beschlossen, die drei im kathol.

Lehrerseminar in Zug ausgebildeten Lehr-

amtscanditaten nicht zur Prüfung
zu a d mittiren, da an der soloth.

Volksschule nur solche Lehrer wirken dür-

fen, die im hiesigen Lehrerseminar gebildet

worden. Das ist stramme, aber, wie

uns bedünkt, nichts weniger als
freiheitliche Disciplin; denn

damit haben die Männer, welche der

„Staat" sind, das absolute Monopol,
ihren Geist der Volksschule, resp, der her-
anwachsenden Generation aufzudrängen,
und die Jugend zu erzieheu „nach unserm
Ebenbild und Gleichnis;" —

Luzern. Morgen wird hier die Ein-
weihung des neuen Gescllenhauscs statt-

finden. Beim Festgottesdienste in der

Franciskanerkirche wird der hochwst. Diö-
cesanbischof das Pontificalamt und wahr-
scheinlich hochw. Generalpräses Schäffer
ans Köln die Predigt halten.

Dem Vorstande des Breslauer Diöcesan-

Gesellenvereins, dessen Präsides lehren

Montag in Breslau tagten, schrieb Fürst-
bischof Robert die schönen Worte: „Ich
weiß, es fordert große Mühen und viele

persönliche Opfer, einen Gesellenverein

im Geiste des seligen Kolping zu leiten,
indessen wird die Erwägung der hohen

^ religiösen und socialen Aufgaben, deren

Lösung den Vereinen obliegt, die Schwie-
rigkeiten leichter überwinden und die Mü-
Heu gern ertragen lehren. — Ich ersuche

Sie, den versammelten Präsides meine

oberhirtliche Anerkennung für die Treue

auszusprechen, mit welcher sie ihre Kräfte
und Sorgen in den Dienst der Vereine

gestellt haben. Ew. Hochehrwürden aber

spreche ich meinen aufrichtigen Dank für
die Umsicht und die Hingebung aus, welche

Sie in der Leitung der Gesellenvereine

meiner Diöcese seit so vielen Jahren stets

bewiesen haben. Ich bitte Gott, daß Er
Ihre Arbeiten segne und die Vereine

immer mehr zu einer Schule frommer
Sitte, ernster Zucht und tüchtiger Arbeit
werden lasse "

^ Bei den Kirchenrathswahlen der

Stadt Lnzern vom letzten Sonntag hat
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die von den conservative» Führern auf-
gestellte (gemischte) Liste mit einem Mehr
von 239 Stimmen gesiegt.

Nargan (Corresp.) Den 15 Juli
feierte der Ren-Priester hochw. Josef
Jvo Pfiff er in der Pfarrkirche
Le u g gern, Bezirk Zurzach, sein erstes

hl. Meßopfer, an welchem sich aus nah

und fern sehr viele Besucher, selbst aus

dem Großherzogthum Baden, einfanden.

Die würdige Haltung des jungen

Priesters bei der hl. Handlung machte auf
alle Anwesenden einen sehr guten Eindruck

und wohl Mancher dachte an den wohl-

thätigen Einfluß des bischöflichen Semi-
n a r s in Luzern.

Die schöne, geräumige Kirche war ent-

sprechend geschmückt und die sehr zahl-

reiche Kinderschaar einer Pfarrei, welche

zu den größten des Kantons gehört,

zeichnete sich durch ihre Aufmerksamkeit

und Ruhe sehr vortheilhaft ans.

Ausgezeichnet war die Primiz-Predigt,
welche der Hochw. Pfarrer P f i f f er in
Döttingen gehalten, in welcher er die

Pflichten, Sorgen und Leiden, aber auch

die mit Segen begleitete Wirksamkeit eines

würdigen Priesters, in beredter und popu-
lärer Weise, vorführte.

Auch der Gesang bei dem Amt der

hl. Messe entsprach dem kirchlichen Geiste

vollkommen.

Allgemein hörte man nur eine Stimme
des Lobes über diese herrliche Feier, welche

ohne Zweifel wieder sehr viel zur Bele-

bung und Stärkung des kathol. Glaubens

und Lebens beigetragen hat. —

Genf. Das Budget des Staates

Genf schließt mit einem Defizit von

499,999 Fr. Der «(iouràm à
Kôuàvk» macht den Vorschlag, Letztres

zunächst dadurch herabzumindern, daß die

„für einen katholischen Kultus, der nicht-

katholisch ist, und für einen Klerus ohne

Gläubige" angesetzten Fr. 199,999 ge-

strichen werden. Der Vorschlag ist so

blitzartig einleuchtend, daß der amt-

liche «Oenovois» unwillkürlich ein Kreuz
schlägt und sich dann folgendermaßen aus
der Betäubung wieder ausrichtet: „Die
(reorgauisirenden?) Altkatholiken Genfs
haben Brüder unter allen Nationen"

(richtig und — gerichtlich wahr!) —
und „Katholisch, heißt in
keiner einzigen Sprache: Anhänger Roms,
sondern überall und zu allen Zeiten
heißt es: universal."

Als Antwort hierauf citirt der

»Lourrier« das officielle »Oietioungire
cig l'ànclkrà», neueste Auflage von

1878 : „Katholisch, Eigenschaftswort.

„Allgemein, überall verbreitet. Gilt aus-

„schließlich von der römischen Religion
„und von dem, was zu ihr gehört:

„katholischer Glaube, kaiholische Neli-

„givn w."

Tessin. Bekanntlich hatte Hr. Bundes-

rath Nnchonnet gegen die Errichtung
eines „Bisthums Tessin" als Haupt-
argument geltend gemacht: die schweiz.

Bisthümer seien ohnehin schon klein und

zahlreich genug. Treffend antwortet

hierauf die protestantische »On?. cls

Imuemnns» : „Bei uns ist überhaupt
alles klein. Auf eine Gesammtbevölke-

rung von 2,846,999 Seelen haben wir
25 Staatsregierungen, und obendrein

noch eine Bundesregierung. Waadt zählt

239,999 Einwohner, weniger als das

kleinste französische Departement, und

dennoch hat der Kanton 19 Präfekten,
19 Bezirksgerichte, 69 Friedensrichter w.

So sind auch die Bisthümer im Ver-

hältniß klein und zahlreich, ja das Ver-

hältniß stellt sich für die Bisthümer
noch günstiger, da die ganze Eidgenossen-

schaft nur sechs Bisthümer zählt, mit

Inbegriff des Bisthums Herzog,
radikaler Provenienz, dem

mau das Argument von der
Vielheit der Bischöfe nicht
entgegengehalten hat."

Deutschland. Das neueste preußische

Kirchengesetz ist durch die, am 11. erfolgte

kaiserliche Bestätigung rechtskräftig gc-

worden.

Die Deputation der kathol. Stu-
dentenschaft in Würzburg, welche, wie

wir in letzter Nummer berichteten, die

Protestresolutionen gegen den Lutherfeier-

Aufruf dem Rectorate zu überreichen hatte,

wurde vom derzeitigen Ueotor mnZnillous
Geheimrath v. Held, sehr freundlich cm-

psangen. Selber bedauerte sehr lebhast,
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daß der die Katholiken verletzende Aufruf
zur Lutherfeier am schwarzen Brette affi-
chirt wurde, und bemerkte, daß er die

darin enthaltenen Ausdrücke mißbilligen
müsse. Zugleich gestattete er, daß die

von der katholischen Studentenschaft be-

schlossene Protestkundgebung am schwarzen

Brette affichirt werde, und ist die Äfft-
chirung auch wirklich letzte Woche schon

erfolgt.

Frankreich. Lourdes feiert dieses

Jahr das I u b i l â u m der wunderbaren

Mutlergottes-Erscheinung (1858). Nach

den bereits angemeldeten Pilgerzügen wird

die Zahl der Gläubigen, welche im Laufe

dieses Jahres den berühmten Wallfahrts-
ort besuchen dürften, auf eine Million
angeschlagen. Letzten Samstag, 14. Juli,
begann das feierliche Triduum unter

großartigster Betheiligung. Auch italic-
uische Pilgerzüge unter Führung des

Erzbischofs von Cagliari und der Bischöfe

von Ancona, Ventimiglia und Ascoli

waren angekommen. Von den französi-

sehen Kirchenfürsten waren zugegen: der

Erzbischos von Rheims, sowie die Bischöfe

von Tarbes, Agen, Aire und der Bischof

von Richmond in den Vereinigten Staaten.

Erwartet werden der Cardinalerzbischof

von Toulouse, die Erzbischöfe von Albi
und Auch und die Bischöfe von Nimes,

Carcassonne und Oran.

Verschiedenes.

Zeichen der Zeit. Laut hat
bei der Eröffnung der letzten Schwurge-

richtssitzung in Delsberg ein in St. Jmier
domicilirter Schwurrichter bei der Beei-

digung die Worte „so wahr mir Gott
helfe" absolut nicht aussprecheu wollen.

„Ich brauche schlechterdings seine Hilfe
nicht," habe er ausgerufen. Das hat der

Tropf nicht aus sich gesprochen, das ist
ein Früchtchen der „popularisirten Wissen-
schaff" unsrer Zeit.

Moderne Schnle. Die „Trier. Ldsztg."
vom 7. Juli berichtet über das Gynasium
in Saargemund: „Am 23. Mai machte
die Seeunda des Saargemünder Gyinna-
sinms in Begleitung des Directors und

des Ordinarius eine Spazierfahrt nach

Niederbronn. Im Gasthofe, daselbst wurde

zu Mittag gegessen und darauf ein Tänz-
chen arrangirt, Der Ordinarius tanzte
mit der Frau Wirthin, der Director und

noch zwei Schüler mit den drei Kellnerin-

nen, und in Ermangelung noch anderer

Tänzerinnen, einzelne Schüler niit einan-

der. Während des Tanzes stießen zu
der munteren Gesellschaft auch noch die

Tertianer. — Einige Tertianer mußten

vor zwei Wochen bestraft werden, weil
sie sich das Vergnügen gemacht hatten,

von der Straße aus in das Schulzimmer
der höheren Töchterschule während des

Unterrichtes eine Rose und einiges Zucker-

werk, welch letzteres der anwesenden Leh-

renn an den Kopf geflogen sei, hinein-
zuwerfen."

Personal Chronik.

Luzcrn. Letzen Sonntag wählte die

Kirchgemeinde H ochd o rf hochw. Josef

Sta delm a nn, Pfarrhelfer in Luzern,
als Kaplan auf die Kreuzpfründe.

Freiburg. Am 16. fand seinen Tod

in der Saane hochw. Theodor M oullet,
geb. 7. Februar 1822, seit 25 Jahren
Pfarrer von Onnens. In Folge einer

Hirnkrankheit und damit verbundener

Geistesstörung war derselbe unlängst zu
seinen Verwandten nach Avry gebracht

worden, wo es ihm letzten Montag früh
gelang, den Krankenwärter zu täuschen

und sich nach dem Fluße zu schleppen.

Zug. Letzten Sonntag den 15. Juli
wurde auf die Kaplaneipfründe in Holz-
Häusern von der Kirchgemeinde Risch ein-

müthig hochw. Kasp. L a n d t w i n g von

Zug, Neupriester, als Kaplan gewählt.
Nri. (Corresp. v. 18.) Mit Schluß

des Seminarkurses in Chur treten hier
3 Neupriester, welche letztes Jahr primi-
zirten, ihre praktische Wirksamkeit an:
hochw. Jos. Klu ser von Spiringen
als Pfarrer daselbst; hochw. Jos. D i t tli
von Amstag als Professor an der Kan-
tonsschule in Altdorf; hochw. Julius
Loretz als Kaplan von Loreto in
Bürgeln.

Der auch außer dem Kanton als Volks-

thümlicher Kanzelredner bekannte hochw.

Pfarrer Peter F u r r er von Seelisberg

liegt schwer krank darnieder und wurde
bereits mit den hl. Sterbsakramenten
versehen. Vorige Woche wurde derselbe

vom Schlage getroffen; auf der einen

Seite gelähmt, schleppte er sich dennoch

in die Kirche, las die hl. Messe und

theilte die hl. Communion aus. In
letzter Zeit trat eine Verschlimmerung
seines Befindens ein. Wir empfehlen
den wackern Seelenhirten seinen ehrw.
Amtsbrüdern und Bekannten in das

Gebet.

Thurgau. (Corresp.) Hochw. Alphons

Lauter, Pfarrverweser von Wein-
felden, ist zum Pfarrer von Emmis-
Hosen, und hochw. Dr. Jos. S ch mi d,

Pfarrer in Altnau, ist zum Pfarrer
von Lommis erwählt worden.

Offene Korrespondenz.
v. Das macht Ihnen wohl am besten

(stylgerecht) und billigsten Herr Metall-
drechsler Günther in Solothurn, der

auch die Vergoldung der von ihm repa-
rirten metallenen Kircheugefässe w. besorgt.

IV. Dank für das freundliche Wort.
Gerade der fragliche Artikel war Beweis

dafür, daß gar manche Themate sich nicht

zur Besprechung in der Presse eignen,

und daß auch in der Journalistik dem

Sprüchworte, daß Schweigen Gold, eine

gewisse Berechtigung zukommt; aber frei-
lich: »eonooptum sormonom toners
czuis pàrit? » là 4, 2.

Aufruf
M Glmjìeil der Wasserbeschädigtcii in

Mdwaldeu.

Am 4. Juli entlud sich über dem

Buochserhorn und den Beckenrieder-Alpen
ein 1'/2 Stunden andauerndes Hochge-

witter in wolkenbruchartigem Regenguß,

so daß die zahlreichen Wildbäche zu rei-

ßenden Strömen anschwollen, die Alles

mit sich fortreißend, zu Thale stürzten.

In kurzer Zeit waren in Beckenried

weite Flächen der schönsten Wiesen, frucht-
barer Aecker und Gärten bis 4 Meter

hoch mit Schutt, Felsblöcken und Trüm-

mern bedeckt, mehrere Wohn- und Oeko-

nomiegebäude zerstört oder dem Einsturz
nahe, große Straßenstrecken, Brücken nnd

Dämme theils weggerissen, theils stark
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beschädigt und verschüttet, eine Masse

von Bäumen entwurzelt und fortgerissen,
die Bachbette und Thalebenen mit Ge-

schiebsmassen überfüllt, viele fahrende

Habe unwiederbringlich verloren. Nicht

weniger als 57 Grundbesitzer dieser Ge-

meinde, andere Einwohner nicht berechnet,

sind von diesem Unglück betroffen.

Auch die Gemeinden Buochs, Ennet-

bürgen und Oberdorf, Waltersberg und

Büren haben durch das gleiche Hochge-

witter bedeutenden Schaden erlitten.

Möge die Noth unsrer lieben Miteid-
genossen durch großmüthige Opfer, Gaben

und Sammlungen gelindert werden!

Inländische Mission.

à. Gewöhnliche Beiträge pro 1332 à 1383.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 27: 16,954 32

Aus der Pfarrei Lommis 87 —
Von Ungenannt in Luzern 5 —

„ G. in N. 10 —
Ans der Pfarrei Bettwil 15 06

Von der Familie St. in M. 10 —

„ „ „ O. „Ob.S. 10-
„ „ „ S. „ N. S. 20 -

Aus der Filiale Büttikon bei

Villmergen 30 —

Aus der Pfarrei Henau 30 —

Von S. H. in Luzern 10 —

„ Ungenannt in Martigny 100 —
Aus Zug:

1. Allgemeine Sammlung 641 —
2. Filiale Oberwil 55 —
3. Löbl. Frauenkloster 30 —

Durch hochw. Cäsar, Guardian
in Sursee 484 —

Von einem Gntthäter in Klein-

wangen 10 —

18,501 38

b. Außerordentliche Beiträge.

(früher Msiousfoud

Uebertrag laut Nr. 21: 26,443 80

Legat von Hrn. Bernhard Schmid

sel., Großrath in Hitzkirch

Fr. 1000.

abz. Erbsgebühr „ 120. 880 —

Legat von Hrn. Th. Lüthert,
Hauptmann sel. in Luzern 1000 —

Legat von Hrn. Karl Weber

von Fimn^lsberg, zum An-
denken an' seine verstorbene

Frau Maria Theresia, geb.

Heuberger 50 —
Vergabung von Ungenannt

(Nutznießung vorbehalten) 5000 —
Vergabung von Ungenannt ans

dem Kt. St. Gallen (Nutz-
nießung vorbehalten) 700 —

Vergabung von Hrn. Casp. Al.
Bruhin in Zug 1000 —

Legat von Hrn. Thomas Huez sel.

in Luzern 1000 —

36,073 80

e- Jcchrzeit-Stistuuz.

Uebertrag laut Nr. 17: 355 —
Jahrzeit-Stiftung von Bruder

Ant. Fellmann sel. von

St. Urban in Engelberg 400 —
Jahrzeit-Stiftnng von F. B. M. 100 —

„ „ von Ungenannt
in Luzern 200 —

„ „ von Ungenannt
in Luzern 150 —

1205 —

Der Kassier der inländ. Mission:
Pfeiffer-Elmiger in Luzern.

Für den Kirchenbau in Schafshausen
sind beim Pfarramte daselbst eingegangen:

Fr. C,.

Von Ungenannt

„ A. B. in G.
in L.I.

V. M.
„ Sch. in St. G.

„ Kp. W. in G.
V. in B.

„ L. St. M.
„ L. K. F.
„ Pf- R.

„ Frl. v. S. in W.
Durch Exp. der „Schw. K.-Ztg.'

625 -500 -100 -10 -20 -15 -50 -200 -20 -10 -100 -
110 -2080 30Letztes Verzeichniß

3840 30
^

Herzlich dankend empfiehlt das neue

Gotteshaus am Rheinfall.
Schaffhausen, 18. Juli 1883.

Jas. Bohrer, Pfr.

Eingegangen bei der Expedition für die

Wasserbeschädigtcn in Nidwaldcn.

Durch einen Nidwaldner in Soloth.
Fr. 50. -—

Uei der Expedition eingegangen:

' Für die inl. Mission:
Ans der Pfarrei Tübingen

für 1882 Fr. 4. -
für 1883 „ 11. -

Sparbank in Luzern. '

Diese Aktiengesellschaft hat ein G a r a n t i e k a p i t a l von Fr. 100,000
in der Deposttenkasse der Stadt Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die Sparbank nimmt Gelder an zu folgenden Bedingungen:
1. Gegen verzinsliche Obligationen

à. 5 °/o auf 2 Jahre fest und nach Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar,
à 4 /2 /o „ 1 „ „ „ „ „ „ „
à 4'/à °/o jederzeit auskündbar und nach 4 Monaten rückzahlbar.

2. Gegen Kassascheine
à 4 °/o, jederzeit aufkündbar und nach 8 Tagen rückzahlbar.
Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückbezuges

Sie Verwaltung.

Kirchen - Drnatrn - Handlung 5
von Jos. Mber, Kossigrist in Luzern î

empfiehlt sein Lager in allen Sorten Stoffen für Kirchcnkleidcr und auch ^fertigen Paramcnten; auch alle Sorten Kirchenmetallgcfäffc. Stoffe, Para- îmenten und Metallgefässe sind von gar vielen Sorten und in großer Aus- v
Wahl vorräthig. Reparaturen in obiges Fach eingehender Artikel werden A
gerne und billig besorgt. 7^ â

G

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

